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["Die Liebe des Maharadschas." Regie: Jean Epstein. Abatros-Film, Paris.
Hauptdarsteller: Iwan Mosfoukine und Natalia Lissenko.

Den Untertitel "Sensationsfilm" trägt dieses Schaustück mit Recht. Aber da,

wo es nur Sensation bieten will, wie in der wahrsinnigen Autofahrt durch die

Champs-Elysées, in der Trunkenheitsszene in einem vornehmen Stadtlokal, ist es
der Sensation zu viel. Die gute Sensation dagegen geben die Bilder unerhörter
Pracht am Hofe eines indischen Fürsten, Bilder, die trotz ihres vergrößerten
Maßstabes an persische Miniaturen gemahnen. Hier ist alles phantastisch,

verwirrend, blendend. Vor allem jedoch ist der Film durch die Mimik der beiden

Hauptdarsteller ein "Spiel der Augen". Was Augen sagen können, wenn alles sonst in
dem Gesichte schweigt, ist bei Mosjoukine und der Lissenko zur großen Redekunst
gediehen. Unmögliche Geschehnisse wie in den meisten Filmen — Filme dieser Art
sind ja moderne Märchen — Flucht eines Hinduprinzen, der sich an seinem

königlichen Herrn vergriffen hat, weil dieser ihm die Geliebte nimmt und in den
"Turm der tausend Freuden" bringen läßt, auf wildem Ritt das Erreichen eines

Hafens und eines europäischen Schiffes, das eine Filmgesellschaft zum größten Teil
besetzt hält. Mit Hilfe der Juwelen auf seiner Kleidung verwandelt sich der

heißblütige Hindu in einen korrekten englischen Gentleman — etwas zu rasch, aber

es ist ja ein märchenhaftes Geschehen, da Märchen ist, was nie geschieht. Er findet in
Lady Anne, der Filmdiva, eine Frau, die seine Sprache spricht, gerät nach Paris,

glaubt Anne zu lieben, die sich ebenfalls unbeschreiblich zu ihm hingezogen fühlt.
Der Man nun, in dessen Händen Lady Anne schmachtet, da er der mächtige

Unternehmer des Filmkonzerns ist, wird eifersüchtig. Revolver und Dolch kommen

in Aktion, und zum Schluß entdeckt Lady Anne durch ein Zeichen auf seiner Brust in
dem Prinzen ihren Bruder, dem gerade in diesem Augenblick die Krone seines

Heimatlandes durch seinen treuen Diener überbracht wird, der seinen Aufenthalt
wußte. Der grausame alte Rajah weit unten in Indien ist tot und der neue junge

Fürst kommt direkt aus Paris, um seine Hochzeit mit der befreiten Geliebten zu
feiern. Wie er wieder orientalischen Boden betritt, ist alles um ihn und an ihm

herrlich, während in den europäischen Bildern manchmal Kitschiges mit unterläuft.

Aber um der Augen der Lissenko und des Mosjoukine willen ist das Spiel
sehenswert.

R. Sil.

